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Im privaten Umfeld sind heute Chat-
Apps wie WhatsApp, Telegram oder
Facebook Messenger gang und gäbe.

Diese werden in der Regel aus dem
Daten paket des Nutzers gespeist und in
manchen Fällen mehr oder weniger 
gelungen mit SMS-Empfang auf dem je-
weiligen Gerät kombiniert. Ein gutes 
Beispiel hierfür ist Apples iMessage auf
iOS-Geräten.

In Unternehmen ist E-Mail heutzutage
nach wie vor der meistgenutzte Kommu-
nikationskanal. Die Situation hat sich in
den letzten Jahren allerdings auch hier
nachhaltig verändert. Frustriert von den
üblichen E-Mail- und CC-Lawinen und
einem kaum mehr zu bewältigenden Auf-
kommen an Spam führen mehr Unter -
nehmen den Chat als Kommunikations-
medium in die Arbeitswelt ein. Oftmals
beginnt ein solcher Prozess mit einem
einzelnen Team oder einer Abteilung und
wird auch zumindest am Anfang nicht
unbedingt durch die Unternehmens-IT
gestartet. Diese Ausgabe der App-Infos
beschäftigt sich mit Chat-Apps, die man
im weitesten Sinn für die Kommuni -
kation im beruflichen IT-Umfeld nutzen
und empfehlen kann.

Slack statt E-Mail

Der heute bei weitem größte Anbieter
von Team-Chats ist Slack, dessen App
seit 2013 auf dem Markt ist. Laut Slack
hat sie mehr als acht Millionen aktiver
Nutzer pro Tag. Es handelt sich um einen
Dienst auf Basis von monatlichen oder
jährlichen Abonnement-Zahlungen. Die
Preise fangen bei circa 7ˇUS-$ pro Nutzer
und Monat an und sind je nach ge-
wünschten Features nach oben offen.
Slack hat auch ein kostenloses Angebot,

das allerdings die Anzahl der gleichzeitig
verfügbaren Nachrichten auf 10000 limi-
tiert. Das hört sich viel an, ist aber zum
Beispiel mit einer offenen IT-Community-
Gruppe schnell erreicht.

Wer Slack neu einsetzt, muss zunächst
einen sogenannten Workspace erstellen
und einrichten. Dabei handelt es sich im
Prinzip um eine Ansammlung von Chat-
Kanälen mit einer Gruppe von Benutzern.
Die Gesamtheit der Nutzer heißt in
Slack-Jargon einfach Team. Chat-Kanäle
können auf Ebene des Teams öffentlich
oder private Gruppen sein. Um einer sol-
chen Gruppe beizutreten, benötigt jeder
Nutzer eine explizite Einladung. Dieses
Feature nutzen viele für thematische oder
projektbezogene Kanäle, die nicht für alle
Nutzer von Interesse sind. Neben den öf-
fentlichen oder geschlossenen Gruppen
können Team-Mitglieder auch direkt oder
in Privaträumen von bis zu sieben Perso-
nen miteinander chatten oder Dateien
miteinander teilen.

Über die Jahre hat Slack nach und
nach weitere Features eingeführt, die die
Kernfunktion des Team-Chats sinnvoll
ergänzen. So gibt es mittlerweile einge-
baute Voice-Funktionen. Die von Slack
bereitgestellten APIs zum Einbinden von
Drittanbieter-Software und zum Erstellen
von Bots lassen kaum Wünsche offen.
Das Unternehmen hat einen eigenen App-
und Integrations-Store, in dem sich bereits
die meisten der üblicherweise benutzten
Dienste finden lassen. Auch im Bereich
der Enterprise-Features wie Single-Sign-
On oder Auditing-Mechanismen hat sich
die App weiterentwickelt und bietet viele
der relevanten Anforderungen im Bereich
großer Unternehmen.

Zu Beginn wurde Slack als rein web-
basierte Lösung entwickelt und vermark-
tet. Viele Benutzer arbeiten noch heute

mit diesem Ansatz und haben ihren
Slack-Workspace nur im Browser geöff-
net. Mit der Zeit wurde der Ruf nach
Apps lauter und der Hersteller veröffent-
lichte mobile Apps für Android und iOS
sowie für die gängigen Desktop-Plattfor-
men macOS, Windows und Linux.

Vorteil der Apps ist vor allem die 
Integration mit Benachrichtigungsfunk -
tionen der jeweiligen Betriebssystem-
Plattform. Darüber hinaus ermöglichen
die Apps das relativ einfache Verwalten
mehrerer Slack-Workspaces. Die Quali-
tät dieser Anwendungen gibt ein ge-
mischtes Bild ab. Die mobilen Varianten
sind native Apps und verhalten sich dem
jeweiligen Betriebssystem entsprechend
angemessen. Benachrichtigungen funk-
tionieren im Prinzip gut. Bei vielen
Workspaces mit einer hohen Zahl an Be-
nachrichtigungen hat der Autor es in der
Praxis erlebt, dass zumindest auf Android
einige der Notifikationen verschluckt
wurden – vermutlich beim Versuch des
Betriebssystems, Aufwach-Events aus
dem sogenannten Doze-Modus zu mini-
mieren.

Bei den Desktop-Apps handelt es sich
um in das Electron-Framework verpackte
Webseiten. Electron ist eine Technik zum
Erzeugen von pseudo-nativen Apps auf
Basis von HTML, CSS und JavaScript,
ähnlich einer WebView-basierten App auf
Mobilgeräten. Die Desktop-Apps sind
aufgrund dieser Konstruktion Speicher-
und CPU-Verschwender in großem Stil,
und Slack sollte dringend native Desk-
top-Applikationen für die jeweiligen
Plattformen entwickeln. Mit dem inoffi-
ziellen Slack-Client für den Commodore
64 hat diese Ausgabe der App-Infos dann
auch ihren Höhepunkt hinsichtlich Obs-
kurität bereits erreichtˇ…

Von Hipchat zu Stride

Eine Alternative zu Slack ist Atlassians
Hipchat-Plattform. Hipchat ist älter als
Slack und startete ebenfalls als reine
Chat- und Messaging-Lösung. Nach der
Übernahme durch Atlassian im Jahr 2012
wurde Hipchat tiefer mit Produkten wie
Jira und Confluence integriert und stand
zum Hosten auf dem eigenen Server oder
in Atlassians Cloud bereit. Zu Beginn
dieses Jahres hat der Hersteller die Hip-
chat-Produktpalette umgestellt.

Heute gibt es Hipchat Cloud nicht
mehr für Neukunden, und Bestandskun-
den werden nach und nach zu Atlassians
Cloud-basiertem Stride migriert. Das
scheint der Versuch, in Slacks Markt ein-
zudringen, bietet das Produkt doch über
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Chats für Teams und Einzelkämpfer

Chit-Chat
Kai König

Der Griff zum mobilen Telefon führt 
heute nicht mehr zwangsläufig zu einem 
Telefonat. Nicht selten erfolgt stattdessen
ein Austausch über Chat-Apps.
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Hipchat hinausgehende Features wie Au-
dio- und Video-Meetings sowie die soge-
nannten Actions und Decisions. Hier will
Atlassian Ideen von Jira und Trello in den
Chat einbringen und das Erstellen und
Nachverfolgen von Aufgaben in Chat-
Räumen ermöglichen.

Stride ist mit 3ˇUS-$ pro Nutzer und
Monat auch deutlich günstiger als Slack.
Die Stride-Apps für iOS und Android
funktionieren im Wesentlichen gut, die
Android-App hat anscheinend Schwierig-
keiten mit Benachrichtigungen. Das fiel
nicht nur dem Autor auf, sondern spiegelt
sich auch in den aktuellen Google-Play-
Kommentaren wider. Das kostenlose
Angebot für Stride kann mehr als der ver-
gleichbare kostenlose Workspace von
Slack. Die Anzahl der Nachrichten ist
nicht begrenzt, eine Limitierung gibt es
nur hinsichtlich der verfügbaren Apps
und Bots für den Chat.

Den Hipchat Server als auf dem eige-
nen Server gehostete Lösung hat das Hip-
chat Data Center ersetzt. Dieser Vorgang
sorgt für einige Verwirrung in den App -
stores, da es je nach vorhandenem Pro-
dukt nun verschiedene Apps gibt. Die für
Hipchat Data Center sind nur als Beta-

Versionen zu bekommen, wobei die für
Android zur Zeit diverse Macken haben.
Die App für iOS ließ sich für diesen 
Artikel nur mit erheblichem Zeitauf -
wand in einem umfangreichen Testflight-
Setup ausprobieren. Die alten Hipchat-
Apps sollte man aber auch nicht mehr
ver wenden.

Atlassian tut sich mit der verwirrenden
und komplexen Struktur seiner Apps und
Hipchat-Produkte keinen Gefallen. Dies
und das im Vergleich zu Slack kleine Öko-
system von Integrations-Apps mit ande-
ren Produkten macht Hipchat eigentlich
nur für eingefleischte Atlassian-Nutzer in-
teressant. Und selbst die finden in der Re-
gel vergleichbare Integrationen mit Slack.

Verschlüsselt kommunizieren

Die kostenlose und quelloffene App Sig-
nal ist die Empfehlung für all diejenigen,
die sich hinsichtlich Sicherheit und 
Verschlüsselung in der Direktkommuni-
kation auf höchstem Niveau bewegen
müssen. Die App erlaubt Chatgruppen
mit mehreren Personen und bietet End-
to-End-Verschlüsselung.

Überraschend oft wird auch Telegram
zur Kommunikation innerhalb der IT-
Communities genutzt. Man findet den
kostenlosen Chat-Dienst weniger im 
direkten Unternehmensumfeld sondern
eher für direktes Chatten zwischen Perso-
nen oder im Rahmen kleinerer Gruppen.
Verschiedene Gruppen im Bereich der
Custom-ROM-Entwicklung für Android
nutzen Telegram beispielsweise zur 
Abstimmung von Entwicklungsaufgaben
und zur öffentlichen Kommunikation mit
Nutzern.

Obwohl diese Eigenschaften nicht
endgültig geprüft und verifiziert werden
können, ist Telegram auch wegen seiner
angeblich relativ hohen Sicherheitsstan-
dards und der Verschlüsselung beliebt.
Ein praktischer Vorteil dieser App liegt
darin, dass man sie gleichzeitig auf meh-
reren Geräten betreiben kann und dass
sie nicht wie Signal nur zu jeder Zeit auf
einem Gerät installiert und aktiv sein
kann. Hier muss der Nutzer gegebenen-
falls Sicherheit gegen Bequemlichkeit
abwägen. (ka@ix.de)
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Vor 28 Jahren wurde in München der
Schauspieler Walter Sedlmayr ermordet.
Die beiden Täter wurden ermittelt und zu
einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt.
Inzwischen sind sie auf Bewährung ent-
lassen und kämpfen darum, dass ihre Na-
men in Verbindung mit dem Tathergang
aus dem Internet gelöscht werden. Die
Klagen gegen Wikipedia und deutschspra-
chige Verlage gingen bis zum Bundesge-
richtshof, der die Löschung ablehnte.

Vor wenigen Tagen entschied nun
auch der Europäische Gerichtshof für
Menschenrechte als höchste Instanz, dass
in diesem Fall das Recht auf Vergessen
vor dem Recht auf Meinungsbildung 
zurücktreten muss. Damit steht im
Grundsatz fest, dass es kein Recht auf
Vergessen gibt.

Kein Recht auf Vergessen? Jeder zweite
Deutsche zwischen 14 und 29 Jahren hat
schon etwas im Internet veröffentlicht,
was er hinterher bereute. Das ist keine
Zahl von 2018, sondern aus iX 08/2008.

Unter dem Titel „Für immer?“ beschäf-
tigte sich der Jurist Tobias Haar mit der
Frage „Wer darf oder muss Spuren im
Internet löschen?“ 

Haar verwies auf Suchmaschinen wie
ClaimID, My-ON-ID oder Naymz, die aus
der Personensuche ein Geschäftsmodell
machten. Zur Beruhigung: Bis auf die
stark modifizierte Suche von Yasni sind all
diese Angebote spurlos aus dem Internet
verschwunden. Ihr Verdienst: Aus der da-
maligen Diskussion entwickelten sich
Ideen zum Persönlichkeitsschutz, die sich
in der aktuellen DSGVO niedergschlugen.

2009 wurde Eric Schmidt, damals
Chef von Google, gefragt, was man ge-
gen unerwünschte Informationen über sich
im Netz tun könne. Seine lapidare Ant-
wort: Wer nicht wünscht, dass etwas
Schlimmes über ihn im Netz steht, sollte
in erster Linie nichts Schlimmes tun. Doch
im Interview mit dem TV-Sender CNBC
hatte Schmidt auch eine komplexere Ant-
wort parat. Er plädierte für eine elektroni-

sche ID, unter der jeder Mensch
im Alter von 21 bis 25 Jahren

einen Neuanfang starten
und die Jugendsünden

hinter sich lassen
kann. Die Idee fiel an-

derswo auf fruchtbaren
Boden: Fünf von acht Anbie-

tern, die Angebote für das in
China geplante Social-Scoring-System
entwickeln, starten die Punktesammelei
mit Bürgern erst mit dem 21. Geburtstag.

Übrigens vergisst das Internet, lager-
technisch bedingt, recht viel. Die erwähn-
ten verschwundenen Personensuchma-
schinen sind ein gutes Beispiel. Auch die
vielfältigen Inhalte der GeoCities mit
happigen Jugendsünden der ersten Web-
seiten sind größtenteils verschwunden.
Nur wenig ist hier von Archive.org er-
fasst worden. Das gilt auch für zahllose
in den Newsgroups des Usenets geschla-
gene Rede-Schlachten. Nur ein Bruchteil
von ihnen wurde von Google archiviert,
als man die Datenbestände von Deja
News aufkaufte und als Google Groups
weiterführte.

So ist vergessen, dass der Autor dieser
Zeilen nach einem Interview mit Lotus-
Gründer Mitch Kapor einstmals als
„dümmster anzunehmender Journalist“
(DAJ in Anlehnung an DAU) bezeichnet
wurdeˇ… Detlef Borchers (js@ix.de)

Vor 10 Jahren: 
Das Internet vergisst nichts
Die auf Bewährung entlassenen Mörder des Schauspielers Walter Sedlmayr
wollten ihre Namen aus dem Internet löschen lassen. Es stand das Recht auf
Vergessen gegen das auf Meinungsbildung.

Alle Links: www.ix.de/ix1808130 ⬛
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